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Falberſtadt, den 31. Jul. 1771.

A

A ller Anfung iſt ſchwer. liebſter Gleim!
L  guber am Ende, ſagten immer unſre
lieben Vorfahren, giebt ſich alles, vie das
Griechiſehe. Unſers Jacobi amorn vrer-
den ſo gelehrig, und ihr Lehrer bleibt ſo
unvwerdroſſen, daſs es eine wahre Luſt
iſt! Eh noch ein Jahr ins Land geht,
ſollen vier Nachdrucker durch ihre Satyren
reich geworden ſeyn!

Unſer Buſenjuvenal, der ſanfteſte von
ditſen Gotterkaaben, war der erſte, der
mich den Abend, als wvir von der Mu-

2 2 ſchel-



4 üt—J J ſchelquelle zuruckkamen, mit einer über-
1141
J
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l

J raſchte. Er hatte ſtẽh, in meiner Abwe-
11 ſenheit, einen kleinen Spatzierflug in

Mehls Garten gemacht. Zwiſchen zwo-
en liebenswurdigen Schönen, ſah er autf
einmal ein wildes Madgen daher hupfen.

nun! Zeichen ihres Vohlgefallens, im Vor-

M An/ug undſiene waren ihres Ganges wur-
dig. Mit dem Leichtſinn einer Phryne, tanz-

iſ te ſie bereits durch die letzte Hecke hin;
I

1i als, wider alles Vermuthen, noch eine eben
ili aufbluhende Roſe ſo glucklich war, zum

irnfr beygehen, von ihr mit einem gnadigenI

uß
Fulsſtoſse beehrt zu werden. In dieſem
Augenblicke ſehutteite der kleine Spöt-

t ier alle. Blatter der Roſe aus einander.
Chloe -.ſo inag dieſer weibliche Vild-
fang heiſsen ſehien den Vorwurf zu

mn fuhlen. Mit einer betroffenen Röthe, ſa-
uirt he ſie ihre beyden Gefahrtinnen an: blick-
uni te. hurtig nach einer andern Roſe, die

1 ohnfern der erſtern, noch in ihrer ur—
linn iprunglichen Einfalt prangete: ſchlug die

Augen nieder: und verlieſs den Garten.
Amor aber eilte nach Hauſe, nahm Feder

u uncd Pinte zur Hanc, und ſchricb, wie

44 ĩJ Anunq ſolget:
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An die buhleriſche Cloe.

schön iſt die Roſe väre ſie dein Bild!
Sie war es, eh die Vrolluſt dich vergiftet!

Schön iſt die Roſe, welche dort ſich luftet,
So lang ihr Buſen, Reitz in Reitz verhullt,
Dem jungen Morgen ſanft entgegen ſchwillt:

Und, ſittſa:n, dieſen Ambra, der ſie fullt,

Aeht yon ſich athmet, als duſtet!
Doch, wenn ihr buhleriſcher Schoos
Sich flatternd aufreiſst: jedem Zephyr bloſs,
Von Wohlgerüchen uberquille:
Weleh eine Roſe! Chloe ſieht ihir ild!

Als meine Mutter aus dem Meer
Keraufſtieg Feyernde Düfte trugen
Inr Vreihrauch entgegen! I. üſterne Vellen ſchlugen

Rinter der Neugebohrenen her!

Alle Götter umlagerten das Meer,
jm Siegsgeſang ſie zu empfkangen!
Gan2z war ſie Vnſchuld. Purpurn entwallte die Schaam

ledem Lockſitz, den ſehüchtern die zuchtigen Armen
umſchlaugen,

Strömte von Reitze zu Reitz, und überglühte die
J

Vangen!

23 Vnd
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Vnd der Huldinn Auge vernahm
Nicht den Taumel der ſtaunenden Menge!

Und der Huldinn Ohr vernahm

Nieht den Tumult der Göttergeſange!

Aber Laum vernahm
lhr Auge den Taumel der ſtaunenden Menge:
Aber kaum vernahm

Iht Ohr den Tumult der Göttergeſange;

Niu ſank die Unſchuld!
da ziſchte die Schaam

Ninweg, vwie Aerntev, gefreſſen vom Vetter!

Da wanden die Hände ſich loſt! und da
Da ſtirzten die Nachte zum Licht! und da

Ja da verlieſſen ſie die Götter!

J

Ttaurig ſtand nunmehit die Verwaiſte, den Blick

Nach dem Meere gewandt.

In milder Erbarmung
Kehrte die Schaam allmahlig zurũck.

In ihrer brünſtigſten Umarmung

Wurden wir Liebesgötter gebohren.

Aber die Unſchuld einmal verlohren,
Riefen Aconen vergebens zurück.

Zwai



Zwar bauten die Völker ihr oft, im Hayn meiner

Autter, Altare!
Auch glänzt am Ufer des Arno Cythere
Noch itzt, ins Feyergewand der heiligſten Vn-

ſehuld gehullt;

Doch blos als Marmorbild
Die Göttinn ſtieg nur einmal aus dem Meere!

Ein Facher von auſſen Chloens Ge-
ſchichte, von innen dieſe Verſe was
meynen Sie, liebſter Gleim? ſollte er

nicht von jeder Braut ihrem Brautigam
zugebracht werden, und als ein heiliges
Familienſtuck von Tochter zu Tochter er-
ben? Er würde eben das fur die Sitt-
ſunkeit ſeyn, was die Lorenzodoſe fur
die Geſelligkeit war. Alancher kuntſti-
gen Chloe, mitten unter ihren buhleriſchen
Kunſten, eine ſchrecklichere Varmuig,
als dem ſcherzenden Verliebten, mitten
unter Roſen, ein unvermuthetes Grab-
mal., mit der Auflehriſt: Auch ich vvar
iu Arkadien; und unſern noch unverfubr—
ten Schonen, das ſicherſte amulet, wi-
der alle Anfalle des Leichtſumcs; wenn
ſic nie Gelcllichaften annahinen oder be—

2 4 ſuchten
als Venus dledicis.
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ſuehten, ohne wenigſtens einmal vorher
ihren Facher uberleſen und ernſtlich uber-
dacht zu haben. Alscdann bliebe die Mo-

de, ſich bey jedem zweydeutigen Vorfalle
den Facher vor die Augen zu halten,
nicht langer eine unbedeutende Grimaſſe;
oder ein privilegirtes Mittel, unter dem
Deckmantel der Schamröthe, zu verber—

gen, daſls man keine Schamröthe mehr
hat; ſoncdern diente der Unſchulcd zur
Schutzwehr, ſich wieder im Verborgenen
ihres Adels zu erinnern, und mit neuen
Entſehluſſungen der Ehre dem Feinde die
Stirne zu bieten.

Sie ſehen, liebſter Gleim, ich bin un-
vermerkt ernſthaft geworden. Mit Ver-
druſs eile ich zu einer andern Gattung
Unverſchamter von unſerm Geſchlechte,
die unter dem Namen Journaltſten, ſeit
einigen Jahren nicht wenig Aufſehen in
Deutſchland gemacht haben. Gelinde
Projecte mochten ſchwerlich bey dieſen
Geſchopſen anſchlagen. Sie ſind eine
Art von heſeſſenen, denen man den Teu—
ſel ſichtbarlich austreiben muſs, wenn ſie
uncs ancdere dafür Ekrieden haben ſollen.

Paſtor



Paſtor- Amor hat mir ihrentwegen einen
Exorcismus 2zugeſtellt. Sie, als ein geiſt-
licher Herr von zwey Stiftern, werden
mir ſagen, ob ſie ihn fur kraftig genug
halten.

Fahr aus, unſauberer Geiſt!
Entfleuch dieſen Fingern, welche dir dienen!

Nebſt allem Kritikakel von ihnen,
Das dich Vater heiſst!

Achzig Ballen Papier liegen vollgeſchrieben;

Der Eymer am  Anekdotenborn geht ein, a4.
Gleim und Jacobi ſind aufgerieben; S

Wenige ſonder Vertbeſſrung geblieben;
Sammt und ſondert hatten ihre liebe Pein!

Nun aber wird das Knäblein alt:
Und ſein Bart keimt mit Gewalt!

Faht aus, unſauberer Geiſt!

Entfteuch dieſen fingern, velehe dir dienen!

Nebſt allem Kritibakel von ihnen,

Das dich Vater heiſst!

Auf einige Beſchwoörungen mehr ocder
vreniger ſoll es meinem Amor nicht an—
kommen; wenn der Patient ctvra noch

X5 gar
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1n gar zu jung. oder die Krankheit vielleicht
I ein Erbubel ware. Er hat mir viel Wun-

derbares von dieſen Leuten erzahlt: und
J von dem Anſehen, das ſich dieſe Leute

nt!“
geben: und von den Banden, die ſie un-
ter ſich aufgerichtet haben: und von den
Verwuſtungen, die dureh ſie im Reiche

J der Grazien angeſtiftet worden: und von
J den Paſquinaden, womit ſie Dichter
JJ und Dichtergenoſſen anfallen Ich ha-
J

be aber das meiſte wieder vergeſſen: denn

in der That ſcheinen ſie nicht ſonderlich
JJ die Muhe zu verdienen, daſs man ſich,E

9

1 auſſer dem, was die allgemeine Men-
14 ſchenliebe erfordert, viel weiter um ſie
un bhekümmere. Muls es ſich doch der ehr-

lichſte Mann gefkullen laſſen, daſs ein

J

muthwilliger Knabe hinten auf ſeine Kut-
ſehe klettert. Man nimmt ihn eine Vrei—
le mit; wenn der Bube ſieht, daſs der
VVeg 2zu weit von ſeinem Dorfe abgeht,

J vird er ſchon von ſelber wieder herun-
ter ſpringen.

J

Dalſs ſich aber ein gewiſſer R. erfrecht,

A
aus heiligem Eyſer auſ ciner lutheri-

4 ſehen Iohenſehule Geſeners Idyllen
1 7u



it

zu verbrennen; nein, liebſter Gleim, das
geht uber alle menſchliche Geduld!
Zwölfmal habe ich dieſe Anekdote inden
briefen über das Moönchevveſen, von ei-
nem catholiſchen Pfarrer an einen freund,

J

geleſen: ohne meinen eigenen Augen
zu glauben. Iſt dieſes Vorgeben eine bloſ-
ſe Verlaumdung, ſo iſt ſie die giftigſte, die
jemals wider uns arme Ketzer erdacht
vurde. Namentlich ſollten von unſern
Hohenſchulen Lehrende und Lernende,
deren Nainen ſich mit Ranfangt, dawi-
der einkommen: und eine Pramie auf cdas
Ungeheuer ſetzen, das mit ihnen cinerley
Anſaungsbuchſtaben, einerley Beruf, und
einerley Glauben hatte. VWeh dem Un-
glucklichen, wenn wir ihn wirklich fan-
cen! NMit eherner Schrift mußste die
Obrigkeit. wenn Recht im Laride ware,
ſeinen Namen ans ſchwarze Bret ſchla-
gen laſſen: und darunter folgendes Ana-
thema von meinem Paſtor-Amor:

Der du meinen KReiligen verbrannt!
Sünder, aus dem Grabe wachſe dir die Hand!

Kibach

(c) ſiehe p. 63. in der Anmerkung.
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Kubach. reite deine Secle

Nach des Orkus Schwefelhòhle!

Ait fletſchendem Zahn
Grioſe der blinde Ziſka dich an!

Zingendorf und Herrnhuts ganges Chor
Keule, deinem angepfiôckien Ohr,

Ewig ſcinen 2vht Licderanhang vor!

VWie aber, wenn mein Miſstrauen ge-
grundet ware? wenn dieſer R. niemals
unter den Lutheranern exiſtirt hatte?
Ja dann vürden es mir die Herrn Katho-
lichen nicht ubel nehmen, wenn ich
Unwahrheit mit Unwahrlieit vergalte:
und meiiten toloranteren Glaubensgenoſ-
ſen zur Ehre, folgende Abſolution meines
Paſtor- Amors, unter dem Namen eines
Paters von ihter Kirche verkaufte.
Höch damit ieh mit Ehren von der.
Meſſe komme; nehme ich vorher mein

Ladenzeichen ein.

Alichaelis.

Paſtor-



Paſtor-Amors Abſolution

Gleim.

Ehrwuärdger Herr! Nach Ammtsgebcrauch

Voll Er mich Beichte hören!
JFufior Amor.

Vom fierzen gera! Nur dals ſirch auch
Der Nerr Poet bcekeinen!

i Glelm.

Manch ſchönes Trink- und I.iebsgedickt

vdSchrieb ich in Vorgen Tagen

Paſtors Aumor.

PDas weiſs ich; Und Er Jehamt ſich nicht

Die Augen aufæuſchlagen?

J

oGl eim.

Warum? leh ſang den Menſchen Muth
Und freude. That ich uübel?

Paſtor-



14 EſePaſtor Amor.
Ahnllappen fur die Hollenbrui!
So wollens lch und Bibel!

Gleim.

Wahrhaftig? Gleichwohl lobte mich
Ein Theil von Seinem Orden!

Paſtor- Amor.
Noch warens Prediger, vie ich;
Nun ſind ſie Pröbſte worden!

Gleim.

Drum ditt' ich lhn, ders uoch nicht iſt,
Mir Armen, der in Gram 2zerflieſst.
Mit Ablaſs beyzuſtehen!

Paſtor- Amor.

Blols, daſi er einſieht, wie bereit
Ihm auch cin kuänftger Probſt verzeiht

Ein Ach ſo ſolls geſche heu!



—S
Ach! dais von mir denn in die Welt,
„Seit mich mein Ammt im Zügel kelt,

„So wenig Lieder kamen!

Puaſtor. Amor.
t

Verzeihns Inm Gott! hier iſt ſein Geldi
Er geht verlohren! Amen!
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n N. S. Paſtor-Amor ſieht, daſs hoch eine
Seite ledig iſt. Vacui fuga, bringt er
mir ein Gedicht. Er hat es in Hy-
mens Seele gemacht; vermuthlich

Paſtor, in Eheſachen, mit Hymen glei-
chen Sitz undstimme verlangt. Alſo:

Hymen, an æuvo Damen, die ſich neu-
lich in unſers Jacobi Schlafgemach

wagten.

V/arum trrieb euch die Neugier an.

V/ie ein Jacobi ſehläft, zu ſehn?
schàn ſchlaft er; das muſs ick geſtehn!

sSchôn! aber lange nicht ſo ſchön,

Als Euer lieber Mann!

55— DOe
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